
F R A n K F u R T E R  A L L G E M E i n E  S O n n TAG S Z E i T u n Gleben 2 7 .  J u n i  2 0 2 1   n R .  2 5   S E i T E  1 1

abbildungen von 
susann hesselbarth 
aus dem Kinderbuch 
„im Gefängnis“ von 
thomas engelhardt 
und monika 
Osberghaus, Klett 
Kinderbuch 2018. 
illustrationen 
susann hesselbarth

 Mein 
Papa 
hinter 
der 
Glaswand
Zehntausende Kinder 
im land haben einen 
elternteil, der in haft 
ist. manche von 
ihnen, ohne es zu 
wissen. saras mutter 
beschloss, es ihr zu 
sagen. Und nun?
Von Anna-Elisa Jakob

s ara wartet. auf ihren fünften 
Geburtstag, zum beispiel, oder 
darauf, dass ihr Vater aus der 
haft entlassen wird. an diesem 

Frühlingstag liegt sie auf dem bauch, 
oberste stufe in einem treppenhaus in 
baden-Württemberg. so sieht man 
zuerst ihre augen: groß und dunkel unter 
vielen locken. ihr blick folgt den schrit-
ten, stufe für stufe bis nach oben. 

Die idee des strafvollzugs ist, so könn-
te man sagen, dass er selbst wie eine 
treppe funktioniert. Je tiefer man fällt, 
desto beschwerlicher der Weg nach 
oben. Führt er einen menschen zurück in 
die Gesellschaft, gelingt das, was man 
resozialisierung nennt.

sara ist auf diesem Weg nur 
Zuschauerin und doch betroffen. Wer-
den menschen in Deutschland inhaf-
tiert, fragt man sie nur manchmal, ob sie 
Kinder haben, die draußen auf sie war-
ten. Deswegen weiß niemand so genau, 
wie viele Kinder mit einem elternteil in 
haft aufwachsen. Geschätzt wird, es 
seien 100 000. 

saras Vater ist seit einem halben Jahr 
in Untersuchungshaft, seitdem versucht 
sie alte begriffe neu zu ordnen: mama 
und papa, Zuhause und Familie, Gut 
und böse.

es beginnt an einem Nachmittag im 
herbst, als polizisten die schmale Dach-
geschosswohnung durchsuchen: Flur, 
Küche, Wohnzimmer, zwei Kinderzim-
mer, ein bad. saras mutter wird angeru-
fen, kurz kann sie noch mit ihrem mann 
sprechen. Die beamten fragen, ob sie 
vorbeikommen wolle, bevor sie ihn mit-
nehmen. Nein, nein, antwortet sie. Die 
Kinder seien ja dabei. sara und ihre zwei 
Jahre jüngere schwester ayra, die beide  
anders heißen. Gerade waren sie noch 
gemeinsam draußen, beim spielen. als 
sie nach hause kommen, ist saras Vater 
nicht mehr da.

Den Kindern sagt die mutter, er sei 
verreist. Was auch sonst, wenn einer ein-
fach weg ist? sie wusste ja nicht: ist er in 
zwei tagen wieder da, in zwei Wochen, 
oder dauert das Jahre? 

saras mutter wirkt wie eine struktu-
rierte Frau. als ihr beim sprechen mal 
die hände zittern, greift sie zu einer 
Dose Kinderknete, formt daraus bunte 
Würfel und legt sie akkurat nebeneinan-
der. Wie bausteine, aus denen sie ihr 
gemeinsames leben errichtet hatten: er 
und sie, beide 30, seit fünf Jahren verhei-
ratet. erst die gemeinsame Wohnung, 
dann die hochzeit, dann die Kinder. 

Natürlich wusste sie, dass 
vieles nicht mehr gut lief. er 
bekam anzeigen, für bahn-
fahrten ohne ticket oder 
dafür, dass er in einer bar war, 
in der er eigentlich hausver-
bot hatte. Dazu immer wieder 
Geldstrafen, welche die 
schulden weiter wachsen lie-
ßen. Und jedes mal las sie spä-
ter von hohen promillewer-
ten, von viel alkohol im blut 
ihres mannes. 
sie merkte seine Verzweif -

lung, er hörte ihr nicht mehr zu. „er 
wurde immer unzuverlässiger“, sagt sie. 
Nicht so, wie sie ihn kennengelernt hat-
te, respektvoll und motiviert. Und 
obwohl es die anzeigen gab, obwohl das 
Wort Gefängnis schon im raum gestan-
den hatte, ist es an diesem herbsttag, als 
zerbröselten all diese bausteine in ihren 
Fingern. angeklagt ist ihr mann, weil er 
einen Kiosk  ausgeraubt haben soll. er 
sagt zu ihr, er war’s nicht.

sara sagt zu ihr: „ich weiß, der papa 
kommt nicht mehr zurück, weil er keinen 
bock auf uns hat.“ eines morgens, ein 
paar Wochen nach der Verhaftung. sie 
sitzen gemeinsam beim Frühstück, gleich 
muss ayra in die Kita, sara in den Kin-
dergarten. Während ihre mutter noch 

■ am rande der 
gesellschaft
Von hauck & bauer

nach erklärungen suchte, hatte sara 
selbst eine gefunden. ihr Vater war nicht 
verreist, er hatte sie verlassen. 

saras mutter musste nun erklären, 
warum das alles ein bisschen komplizier-
ter ist. aber wie sagt man dem Kind, dass 
der Vater vielleicht ein Verbrechen 
begangen hat? 

Wenn monika Fröwis diese Frage 
hört, und das ist oft der Fall, rät sie 
immer, den Kindern die Wahrheit zu 
sagen. Gerade sitzt sie auf einer grünen 
Wiese mitten in Freiburg, die Jacke auf  
dem Gras ausgebreitet, das Fahrrad 
neben sich. Fröwis ist sozialarbeiterin, 
seit einigen Jahren kümmert sie sich um 
Familien von inhaftierten. Normaler-
weise organisiert sie dafür Gesprächs-
gruppen und ausf lüge, nur geht das 
wegen corona monatelang nicht. Des-
wegen radelt sie durch die stadt und 
besucht die Familien, bringt Körbe mit 
einkäufen oder klärt, wie die straffälli-
genhilfe sie unterstützen könnte. Frö-
wis sagt: „Je besser die Frauen klarkom-
men, desto besser geht es natürlich 
auch den Kindern.“

in der großen mehrheit sind es män-
ner, die inhaftiert sind; deswegen wird 
Fröwis meist von deren partnerinnen 
kontaktiert. Für viele bricht nicht nur 
der beziehungsalltag weg, sondern 
auch das zweite Gehalt, manchmal die 
Wohnung. Vielen geht es so wie saras 
mutter, sie wissen nicht, wann der part-
ner überhaupt wiederkommt. saras 
mutter hat sich allerdings schnell 
Unterstützung geholt, mit Freunden 
und den Großeltern gesprochen. Vor 
allem hat sie es ihrer tochter schon 
kurz nach der Verhaftung erzählt. Und 
das, sagt Fröwis, sei schon ziemlich 
außergewöhnlich. 

Viele Kinder wissen gar nicht, 
dass ihr Vater im Gefängnis lebt. so 
berichten es auch straffälligenhil-
fen anderer bundesländer. Fröwis 
und ihre Kollegen erzählen von 
Kindern, die jahrelang glaubten, 
ihr Vater lebe in spanien, obwohl 
er nur wenige straßen entfernt sei-
ne strafe absaß. Von Kindern, die 
meinten, der Vater wäre tot. 

Die eltern, sagt Fröwis, hätten 
häufig angst, dass gerade kleinere 
Kinder es überall erzählen könnten. 
Dass die ganze Nachbarschaft, die schu-
le, Freunde und Verwandte von der haft 
erfahren. Ältere Kinder, sagt sie, merkten 
meist selbst, wie groß das tabu sei. Wer 
angst vor ausgrenzung hat, erzählt auch 
weniger.

Fragt man saras mutter später, was 
ihr in dieser Zeit besonders geholfen 
habe, erzählt sie auch von einem Kin-
derbuch. es geht darin um ein eich-
hörnchen, das einen Nussvorrat geplün-
dert hat. Klar, sind ja nur ein paar Nüsse 
– aber für Frau müller, die beklaut wur-
de, war es der ganze Wintervorrat. Das 
eichhörnchen wird verhaftet, seine 
hungrige Familie bleibt zurück. „Das 
war für mich näher dran am leben als 
alle anderen Kindergeschichten, die ich 
kannte“, sagt sie. Nicht wie in den 
Geschichten, die sara im Kindergarten 
vorgelesen werden: Der böse wird ein-
gesperrt, der Gute ist der held.

also setzt sich saras mutter abends auf 
ihr bett, sara neben sich, und liest ihr 
vor. Dann erklärt sie ihr, dass ihr Vater im 
Gefängnis sei. Dass die polizei ermittle, 
ob er etwas geklaut habe. sicher ist sie 
nicht, ob sara all das versteht; doch sie 
wirkt erleichtert.

saras mutter geht in diesen Wochen 
zu einer suchtberatung. muster, die man 
angehörigen suchtkranker zuordnet, 
findet sie bei sich selbst wieder. sie mel-
det sich in einer Gruppe für angehörige 
an, will andere Familien kennenlernen, 
wissen: Wie leben die damit? Diese hat 
dafür gesorgt, dass sie eine Familienthe-
rapie macht, sobald ihr mann entlassen 
wird. seit april arbeitet sie wieder, küm-
mert sich um miete und essen, Kita und 
Kindergarten. sie schafft strukturen und 
versucht, die Dinge aufzurollen und zu 
verstehen. 

Und ihre tochter?
sara hat es erst mal jedem erzählt. 

Freunden und bekannten, Oma und 
Opa: habt ihr gehört, der papa ist im 
Gefängnis! als wollte sie herausfinden, 
was die davon hielten. Und sie erzählte es 
im Kindergarten. saras mutter dachte: 
Was, wenn sie dort auch mal Gefängnis 
spielten: einer eingesperrt, die anderen 
draußen. Was musste sara dann wohl 
denken? manchmal fragt sie ja auch, wie 
es dort aussieht, im Gefängnis. 

ein Jahr lang waren die meisten haft-
anstalten isoliert. besuche waren wegen 
corona nicht erlaubt, stattdessen gab es 
Videoanrufe. sara konnte also nicht 
sehen, wo ihr Vater nun lebt. mit ihm 
sprechen konnte sie, zweimal im monat 
eine halbe stunde. beim ersten 
Gespräch fragte sara, wie bei jedem 
Gespräch seitdem: Und, hast du’s 
gemacht? sie sagte, er solle das nicht 
noch mal machen. mehr mit ihr spielen, 
wenn er wieder da ist. 

Nun, ein halbes Jahr nach der Verhaf-
tung, konnte sara ihn das erste mal besu-
chen. Verschiedene Organisationen, zum 
beispiel der europarat, die UN oder das 
Deutsche institut für menschenrechte 
meinen, Kinder von inhaftierten müss-
ten das recht haben, ihre eltern regel-
mäßig zu sehen, solange diese das Kin-
deswohl nicht gefährdeten. einmal in der 
Woche, so eine gängige Forderung. 

Für Kinder in Deutschland gilt das 
nicht, auch ohne pandemie. Je nach bun-
desland dürfen inhaftierte eine bis vier 
stunden besuch im monat bekommen. 
straffälligenhilfen berichten, dass Kinder 
ihre inhaftierten eltern mehr als einmal 
im monat sehen, sei selten. mehr als 
zweimal sei utopisch.

in Untersuchungshaft, wie bei saras 
Vater, ist es weniger als im regelvollzug: 
einmal im monat eine stunde oder zwei-
mal im monat eine halbe stunde über 
skype. angehörige, die schon länger mit 
einem Familienmitglied in haft leben, 
erzählen in diesen tagen, dass die Video-
anrufe eine große entlastung seien. Weil 
man sonst ja immer koordinieren musste, 
mit der schule, dem Kindergarten, der 
arbeit. seit corona kann man in man-
chen JVas auch häufiger telefonieren. 
aber ein ersatz für die besuche? Nein, 
das kann es nicht sein, hört man von 
müttern, Vätern, partnerinnen. 

Wichtig ist das auch für die Zeit nach 
der haft. man weiß, dass menschen sel-
tener rückfällig werden, wenn sie in sta-
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